griechische Kunst, im Sinne der klass. Archäologie die Kunst des griech. Kulturkreises (etwa vom 11. bis 1.Jh. v. Chr.).

Allgemeines
Nach dem Untergang der myken. Kultur (um 1200) wurden in einfachster Ausführung myken. Gefäßformen tradiert (submyken. Keramik), um 1050 trat dann die protogeometr. Keramik auf, die den Beginn der g.K. anzeigt. Ihre Geschichte stellt sich als konsequente Entwicklung mit geringen fremden Einflüssen dar. Themen waren die griech. Götterwelt und der Mythos, letztlich das Menschenbild.

Protogeometrische und geometrische Zeit
 Benennung nach dem linearen Dekorationssystem der Keramik, deren Leitform ab etwa 900 v.) Chr. der Mäander war. Die Grundlage bildet das myken. Formenerbe; die klare Absetzung der Teile der Gefäße voneinander und der Verzierung zeigt erstmals die analyt. Einstellung der g. K.; auch Kleinplastik.

Archaik (7./6. Jh.)
Säulenordnungen wurden zu Systemen verfestigt; Ringhallentempel, Säulenhalle, autonome Allseitigkeit des Baukörpers. Die frontal ausgerichtete Plastik  zeichnete sich durch scharfe Artikulation aus, die früharchaische Plastik der Mitte des 7.Jh. wird als dädal. Plastik bezeichnet. Die Keramik zeigt seit dem späten 8. Jh. den orientalisierenden Stil, d.h. sie gestaltete jetzt Friese mit oriental. Tier- und Pflanzenmotiven (z.B. Löwe, Greif oder Palmette), führend war zunächst Korinth mit kräftigen Figuren auf sandfarbenem Grund. Im 6. Jh. wurde Athen marktbeherrschend mit seiner schwarzfigurigen Vasenmalerei. 

Klassik (5./4. Jh.)
Das 5. Jh. brachte nach den Werken des Strengen Stils (etwa 500-460 v. Chr.) den Ausgleich gegeneinanderstrebender Tendenzen, die Harmonisierung zw. den Teilen und dem Ganzen. Die Baukunst entdeckte den Innenraum; die Stadt als Gesamtkunstwerk gewann Gestalt und damit die Wiss. der Urbanistik (Hippodamos). Aufgabe der Plastik war jetzt, die übergreifenden Zusammenhänge in Bewegung und Ruhe darzustellen. Myron war der Meister der übergängigen Bewegung, Polyklet entwickelte den Kontrapost. Phidias erfüllte seine Bildwerke mit dem Ethos der athen. Demokratie. Das 4. Jh. fügte den Ausdruck der Leidenschaft, des zufälligen Moments, der Leichtigkeit und auch schon der Gefälligkeit hinzu (Lysipp, Skopas, Praxiteles); sie suchten zum einen die Wirklichkeit (Porträt), zum anderen die Abstraktion (Allegorie). Die Malerei (Polygnotos, Zeuxis, Nikias) gewinnt räuml. Wirkung (Schatten), reduziert die Figurenzahl, wie es die nunmehr in rotfiguriger Technik ausgeführte Vasenmalerei spiegelt. 

Hellenismus (Ende 4. Jh. bis 1. Jh. v. Chr.)
In der Plastik zeigt der Pergamonaltar die Wendung vom Statuarischen (Kolossalstatue des Demosthenes in Athen) zu pathetisch gesteigerter, körperl. Bewegung, wobei das Relief Licht-und Schatteneffekte nutzt. In der Malerei dominieren die Porträtkunst, die Darstellung histor., mytholog. und literar. Stoffe sowie die Landschaft als Gesamtkomposition. Der Hellenismus beeinflußte auch die Kunst der Länder außerhalb des griech. Staatenbundes.

